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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Avalons Geistergräber
 
 

 
»Wo sind wir hier?«
 
Suko hörte die flüsternde Stimme des Abbé Bloch, blieb stehen, legte dem Blinden eine Hand auf die Schulter und gab schließlich eine seufzende Antwort. »Ich weiß es selbst nicht.«
 
»Beschreibe mir die Landschaft«, bat er. »Ich möchte sie mir wenigstens vorstellen können.«
 
Suko beschrieb die Gegend und führte den Abbé weiter, bis sie nach wenigen Schritten ein Birkenwäldchen erreichten. Auch Suko fühlte sich nicht glücklich auf der Nebelinsel. Nur hatte er dem Blinden gegenüber einen Vorteil, sein Augenlicht war normal, er konnte sehen, sich an den Schönheiten erfreuen, was er in der ersten Zeit auch getan hatte. Wie lange eigentlich befanden sie sich schon auf der Wanderschaft? Wann würden sie endlich erfahren, wohin sie das Schicksal verschlagen hatte?

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Avalons Geistergräber
 
»Wo sind wir hier?«
 
Suko hörte die flüsternde Stimme des Abbé Bloch, blieb stehen, legte dem Blinden eine Hand auf die Schulter und gab schließlich eine seufzende Antwort. »Ich weiß es selbst nicht.«
 
Der Abbé schwieg. Er wusste genau, dass seine Frage nicht exakt von Suko hätte beantwortet werden können, aber er wollte es nun einmal versuchen, er hatte das lange Schweigen satt, das ebenfalls lange Gehen, und er wusste nicht mal, wie es um ihn herum aussah.
 
»Beschreibe mir die Landschaft«, bat er. »Ich möchte sie mir wenigstens vorstellen können.«
 
Suko beschrieb die Gegend und führte den Abbé weiter, bis sie nach wenigen Schritten ein Birkenwäldchen erreichten. Auch Suko fühlte sich nicht glücklich auf der Nebelinsel. Nur hatte er dem Blinden gegenüber einen Vorteil, sein Augenlicht war normal, er konnte sehen, sich an den Schönheiten erfreuen, was er in der ersten Zeit auch getan hatte. Wie lange eigentlich befanden sie sich schon auf der Wanderschaft? Wann würden sie endlich erfahren, wohin sie das Schicksal verschlagen hatte?
 
Dabei gab es in diesem Land einen Bezugspunkt, sogar einen Menschen, den Suko gut kannte. Dieser Mensch – Nadine Berger – lebte bereits ihr drittes Leben. Im Ersten war sie normal und von Beruf Filmschauspielerin gewesen, im zweiten hatte sich ihre Seele in den Körper einer Wölfin verirrt, und das dritte Leben hatte sie nach Avalon verschlagen, abermals als Mensch, und gleichzeitig als eine Person, die von diesem Land nicht mehr lassen wollte.
 
Das hatte sie Sukos bestem Freund John Sinclair mitgeteilt, und nun befanden sich die beiden Verschollenen in Avalon und auf der Suche nach Nadine Berger, in der Hoffnung, dass sie ihnen weiterhelfen konnte.
 
Keiner von ihnen wusste, wo die Nebelinsel genau lag, und keiner von ihnen konnte auch nur ihre Ausmaße erahnen. Es war ein Land in einer anderen Welt, vielleicht eine manifestierte Legende, wer konnte das schon genau erklären? Man trug Avalon in seinem Geist, in der Seele, im Kopf, und sicherlich gab es Menschen, die Wege fanden, um dieses geheimnisvolle Reich zu besuchen.
 
Sie hatten es ja auch geschafft, und beide durch den rätselhaften Knochen-Sessel, der John Sinclair gehörte. Suko hatte natürlich gehofft, dass John denselben Weg nahm, um sie in Avalon zu suchen und ihnen einen Weg zu zeigen, der wieder zurückführte.
 
Bisher war es eine vergebliche Hoffnung gewesen, doch Suko wollte seinem besten Freund keinen Vorwurf machen. Möglicherweise befand er sich längst in Avalon. Nur war die Insel ebenso groß, dass sich ihre Wege nicht immer kreuzten.
 
Er konnte überall sein, er würde sie vielleicht an Orten suchen, die an anderen Gestaden lagen, aber nicht da, wo sie beide sich aufhielten. Sie waren gewandert, und Suko hatte sich dabei nach dem Stand der Sonne gerichtet. Immer in Richtung Osten, weil er dabei das Gefühl hatte, sich seinem Zuhause zu nähern.
 
Es gab nicht viel über Avalon zu berichten, weil dieses Land einfach im Nebel der Zeiten untergetaucht war und die Regentschaft König Artus’, der hier auf der Insel seine letzte Ruhestätte gefunden haben sollte, zu weit zurücklag – doch in einem Punkt war man sich einig. Avalon musste westlich des Landes Britannien liegen, umspült von den mächtigen Wogen der Irischen See.
 
Deshalb hatte sich Suko für eine Wanderung nach Osten entschieden. Er wollte diese Seite der Insel erreichen, auch das Meer, um damit näher an England zu sein.
 
Es war nur eine Hoffnung, mehr konnte es auch nicht sein, denn wenn Avalon nicht als festes Objekt existierte, war ihre Wanderung einfach vergebens. Dann durchschritten sie eine Fiktion, aber darüber dachte Suko nicht nach. Er hatte auch nicht mit dem Abbé über das Thema gesprochen, beide mieden es bewusst.
 
Der Templer saß neben ihm. Er schaute nach vorn. Seine Augen waren hinter den dunklen Gläsern der Brille verschwunden. Dabei sah er aus wie ein Mensch, der sehen konnte, doch das schaffte er nicht. Dennoch waren seine anderen Sinne geschärft. Er nahm oft Dinge wahr, die den nicht blinden Menschen verborgen blieben.
 
Das schien auch jetzt wieder so zu sein, denn Suko bemerkte, wie sich die Stirn seines Freundes in Falten legte, ein Beweis dafür, dass er über ein Problem oder Phänomen nachdachte, ohne allerdings zu einem Ergebnis zu gelangen, denn er blieb stumm.
 
Suko fragte ihn trotzdem. »Was ist mit dir? Du kommst mir so nachdenklich vor.«
 
»Ich denke auch nach.«
 
 
»Darf ich den Grund erfahren?«
 
»Ja, ich hätte es dir sowieso gesagt oder hätte dich gefragt.« Er streckte die Beine aus und setzte sich bequemer hin, indem er sich mit den Hacken abstützte. »Es sind nur Strömungen, die ich spüre, Suko, aber ich weiß, dass sich etwas ändern wird, das unmittelbar mit uns beiden zu tun hat.«
 
Suko nickte. Der Abbé hatte sehr ruhig gesprochen. Überhaupt war die große Ruhe über beide gekommen. Es gab in diesem Land keine Hetze mehr, auch keine sichtbaren Gefahren, hier war alles anders. Manchmal etwas schleier- und nebelhaft, so verschwommen, als hätte jemand an breiten Vorhängen gezogen.
 
Selbst ihre Sprache war anders geworden, ebenfalls ruhiger, respektvoller, nicht mehr von der Hektik erfüllt, die besonders Sukos Leben bestimmte. »Du kannst dich nicht näher dazu äußern, Abbé?«
 
Bloch schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Ich spüre es nur. Es kommt auf mich zu. Tu mir einen Gefallen und sag mir endlich, was vor uns liegt, was du siehst.«
 
»Entschuldige bitte, ich habe es vergessen, weil ich einfach zu sehr mit meinen eigenen Gedanken beschäftigt war.«
 
»Keine Entschuldigung, denn mir ergeht es nicht anders.«
 
Suko räusperte sich. »Wir schauen von hier aus in ein wunderschönes Tal, dessen flache Hänge mit Bäumen, Büschen und einem weichen Grasteppich bewachsen sind. Ich sehe blühende Blumen, ich kann ihren Duft aufnehmen, und ich schaue auch in die Mitte des Tals hinein, wo ich mächtige Steine sehe, die so angeordnet sind, als wären sie eine kleine Festung.«
 
Der Abbé schwieg lange. »Was siehst du sonst noch?«
 
»Nur einen Himmel.«
 
»Wie ist er?«
 
»Wunderschön. Azurblau, weit, fast unendlich. Kaum Wolken.« Suko hatte den Kopf zurückgelegt und drehte ihn, um in die verschiedenen Richtungen zu blicken.
 
»Siehst du Tiere?«
 
»Nein.«
 
»Kannst du Menschen erkennen?«
 
»Auch nicht. Es gibt nur uns beide. Ansonsten sind wir von einer großen Leere umgeben.«
 
Der Abbé hob die Hand. Suko war lange genug mit ihm zusammen, um zu wissen, dass er einen Einspruch anmelden wollte. So war es dann auch. »Nein, mein Freund, es gibt keine Leere, es wird nie eine geben, der Geist ist immer vorhanden.«
 
»Aber ich spüre ihn nicht.«
 
»Das ist sehr schade, aber auch ich hätte mein Augenlicht wieder. Man muss schon so sensibel sein wie ich, um ihn überhaupt merken zu können, wenn du verstehst.«
 
»Vielleicht.«
 
»Ich sage dir, Suko, es ist etwas Besonderes, was mir entgegenweht. Es ist nicht weit von uns entfernt, ich will nicht sagen, dass es ganz nah ist, aber ich habe den Eindruck, dass wir dicht vor einem Ziel stehen, vor einer wichtigen Etappe.«
 
Der Inspektor hütete sich, dagegen zu sprechen. Er fragte nur: »Und wo könnte das Ziel sein?«
 
Der Abbé hob den rechten Arm. Er streckte seine vier Finger aus und legte sie dabei dicht zusammen. Dann senkte er die Hand etwas und sagte leise: »Dort unten …«
 
»Im Tal?«
 
»Ja.« Bloch holte tief Luft, danach lächelte er. »Hast du mir nicht von den Steinen erzählt, die dort stehen, als 
wären sie zu einer Festung zusammengefügt?«
 
»Ja, das habe ich.«
 
»Ich kann sie zwar nicht sehen, mein guter Freund, aber ich kann sie spüren. Sie haben etwas an sich, das ich nicht außer Acht lassen kann. Es weht etwas entgegen, es ist wie eine Botschaft aus einer fernen Vergangenheit.«
 
Suko verschluckte Frage und Antwort. Plötzlich war er gespannt. Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft spürte er, dass sich etwas tat. Hier lag einiges in der Luft. Er sah zwar keinen Silberstreif am Horizont, aber er spürte, dass sie vorankommen würden. Seinem Gefühl nach war die Zeit der großen Lethargie vorbei.
 
Bloch nickte einige Male, als wollte er sich selbst bestätigen. Dann hörte er Sukos Frage, deren Inhalt er sehr vorsichtig formulierte. »Wenn du etwas spürst, Abbé, kannst du auch erfassen, ob es uns freundlich oder feindlich gesinnt ist?«
 
Bloch hob die Schultern. »Das ist schwer. Ich möchte dir trotzdem eine Antwort geben, die dir leider nicht viel sagen wird. Ich meine, dass es neutral ist.«
 
»Akzeptiert.«
 
»Nicht nur neutral, es wartet auch darauf, von uns ausgelotet zu werden. Ich bin sicher, dass es uns weiterbringt, und wir sollten diesen Platz hier so schnell wie möglich verlassen. Es kann der Anfang vom Ende unseres Aufenthalts auf der Nebelinsel sein, aber ich will nichts beschwören. Bisher ist es nicht mehr als eine Vermutung.« Bloch streckte Suko seinen Arm hin.
 
Der Inspektor zog ihn in die Höhe. »Ha«, sagte Bloch, »die alten Knochen wollen nicht mehr so.«
 
»Wir sind viel gewandert. Es ging auch an mir nicht spurlos vorüber.«
 
»Da bin ich beruhigt.«
 
»Kannst du auch sein. Der Weg ist etwas steil, ich werde dich zum Ziel führen.«
 
»Danke.«
 
Suko umfasste den Arm des Templers am linken Ellenbogen und ging mit langsamen Schritten über den grasigen Grund, der weich wie ein handgeknüpfter Teppich war.
 
Natürlich erlebte er die Spannung in seinem Innern, und er fragte sich, was der Abbé wohl gespürt hatte. Äußerlich war an den Steinen nichts zu sehen, sie sahen völlig normal aus. Irgendwie erinnerten sie auch etwas an eine Filmkulisse. Dass hier ein Ritter erschien, um das Burgfräulein zu retten, würde wohl kaum eintreten, obwohl auch in Avalon Ritter existierten, allerdings auf und in einer anderen Ebene.
 
Die Farbe der Steine lag zwischen einem dichten Grau und dem kräftigen Braun eines Stamms. Der normale Eindruck änderte sich etwas, als die beiden Männer näher an die quer und längs stehenden Steine herangekommen waren. Da entdeckte Suko nämlich den weichen und feinen Dunst, der sich wie ein Kokon über das Gebilde gelegt hatte. Sofort machte er den Abbé darauf aufmerksam.
 
Bloch blieb stehen. Er lächelte. »Ich wusste, dass es nicht so normal ist, Suko.«
 
»Was meinst du damit?«
 
»Ganz einfach. Diese Steine senden etwas aus. Ich möchte sie als sensibel bezeichnen, und ich habe den Eindruck, dass wir hier in einem Zentrum sind.«
 
Das war Suko zu allgemein. Deshalb bat er den Abbé, sich konkreter auszudrücken. »Das will ich dir sagen. Auch Avalon hat einen Mittelpunkt, und ich bin sicher, dass wir den jetzt gefunden haben.«
 
»Mehr weißt du nicht?«
 
»Wieso? Was sollte ich noch wissen?«
 
»Was dieser Mittelpunkt eventuell 
noch beherbergen könnte. Vielleicht Avalons Kraft? Sein Geheimnis? Das ultimative Rätsel der Insel, das von uns gelöst werden könnte?«
 
»Möglich ist alles.«
 
»Und du willst weitergehen?«
 
Bloch lachte. »Natürlich, Suko. Ich werde mich doch jetzt nicht zurückziehen wollen.«
 
Suko schlug seinem Templer-Freund auf die Schultern. »Das ist eine gute Sache.«
 
»Rede nicht so. Ich will wissen, welches Geheimnis es hier gibt. Ich bin gespannt. Ich fühlte mich so anders, so kräftig. Mir macht seltsamerweise auch meine Blindheit nichts mehr aus.« Er strich über seine Wangen. »Ich habe das Gefühl, dicht vor einer Veränderung zu stehen, ohne dir im einzelnen sagen zu können, wie diese Veränderung aussehen wird.« Er atmete ein. »Zum ersten Mal seit wir auf dieser Insel sind, fühle ich mich wohl.«
 
»Warum? Es hat sich nichts verändert.«
 
»Doch. Vielleicht nicht für dich, Suko, für mich schon.« Der Abbé bewegte beide Arme. »Vor uns liegt etwas, das ich nicht erklären kann. Es ist eine geheimnisvolle Kraft, es ist etwas Einmaliges, und ich freue mich darauf, ihm begegnen zu dürfen.«
 
Suko war da nicht so optimistisch, freute sich allerdings mit seinem Templer-Freund. Zudem war es besser, sich den Tatsachen zu stellen, als an ihnen herumzumäkeln.
 
Bloch wartete nicht mehr ab, bis ihm Suko die Hand gereicht hatte. Er setzte seinen Weg kurzerhand allein fort. Er konnte es kaum erwarten, an die Steine zu gelangen.
 
Suko folgte ihm. Er schaute gegen den Rücken des Templers, hörte auch, dass der Abbé mit sich selbst sprach – oder nahm er bereits Kontakt mit anderen Wesen auf?
 
Jedenfalls ließ er sich nicht mehr stoppen. Er stolperte auch nicht. Er ging sicher wie ein Sehender, obgleich der Untergrund noch immer leicht abfiel.
 
Er hielt die Arme ausgestreckt und den Kopf zurückgelegt.
 
Suko folgte ihm langsamer. Er konnte sich das Verhalten des Templers nicht erklären. Es war ihm suspekt, er kam da nicht mit, aber der Abbé ließ sich nicht beirren. Er blieb erst stehen, als er die ersten Steine erreicht hatte und sie mit seinen flachen Händen berührte. Es sah so aus, als wollte er sie wegstoßen.
 
Suko schritt langsamer über den weichen Grasteppich. Er sprach seinen Freund nicht an, der Abbé sollte ihm selbst sagen, wenn etwas nicht stimmte. Bei ihm schien sich einiges zum Positiven gewendet zu haben.
 
Der leichte Nebel umgab wenige Schritte später auch den Inspektor.
 
Neben dem Abbé stoppte Suko. Bloch tastete die Steine ab. Er hatte gemerkt, wo sich Suko aufhielt, und er sprach ihn mit leiser Stimme an. »Himmel, wenn ich daran denke, was diese Steine hier schon alles erlebt und durchgemacht haben, dann gerate ich nicht nur ins Schwärmen, sondern auch ins Grübeln, denn sie sind Zeugen einer Geschichte geworden, von der wir Menschen nur träumen können. Ich habe den Eindruck, etwas Einmaliges angefasst zu haben. Sie sind einfach wunderbar, in ihnen steckt ein Geist, und ich wage es sogar, von einem anderen Leben zu sprechen. Die Steine haben etwas mitbekommen, was sie eigentlich verdecken sollen.«
 
Suko hatte dies nicht begriffen. »Kannst du mir das etwas genauer erklären?«
 
 
»Ich werde es versuchen.« Der Abbé ließ die Arme wieder sinken. »Steine sind Zeugen, das weißt du auch. Die hier haben etwas gespeichert. Ich bin mir nicht sicher, was es ist, doch dank meiner Sensibilität spüre ich, dass uns noch etwas Gewaltiges bevorsteht. Ich glaube daran, dass wir sehen und erleben können.«
 
»Konkreter kannst du nicht werden?«
 
»Es ist sehr schwer, Suko, denn meine Gedanken irren leicht ab. Ich erinnere mich sehr wohl an die mächtige Vergangenheit der Insel Avalon. An die Legenden, die Geschichten, einfach an all das Wunderbare, das hier geschehen ist. Und ich fühle mich mit denen verwandt, die hier leben, in welcher Form auch immer.«
 
»Du meinst die Ritter der Tafelrunde?«
 
»Auch.«
 
»Und König Artus?«
 
»Den erst recht.«
 
Suko schwieg. Er dachte daran, dass der Legende nach König Artus auf dieser Insel sein Grab gefunden haben sollte. Niemand hatte es bisher herausgefunden. Es konnte, es musste nicht stimmen, auch der Abbé wusste da nicht mehr als andere. Nur war es bei ihm etwas anderes. Er schien zu fühlen, dass sich hier etwas tat und Rätsel verborgen lagen, an deren Schichten er bereits kratzte, und dass die Steine damit in einem unmittelbaren Zusammenhang standen.
 
»Sie sind so alt«, fuhr Bloch fort. »So verwittert, aber sie haben nichts vergessen, und das allein zählt. Sie wissen alles, sie sind eingeweiht, sie werden sich hoffentlich offenbaren, und sie bergen gleichzeitig ein großes Geheimnis.«
 
»Welches?«
 
Bloch drehte den Kopf und lächelte. »Ich kann es dir nicht sagen, ich spüre es nur. Wir müssen auch weiter forschen und unseren Standort wechseln.«
 
»Sofort?«
 
»Ja.«
 
»Wo möchtest du hin?«
 
Der Abbé drehte sich. »Noch stehen wir am äußeren Ring. Ich möchte nach innen gehen. Du hast mir die Anordnung der Steine beschrieben. Daraus konnte ich entnehmen, dass wir vor keiner Burg stehen. Das hier muss etwas anderes sein.«
 
»Glaube ich auch.«
 
»Hast du dir denn Gedanken darüber gemacht, was es sein könnte? Man baut sie nicht grundlos auf. Da muss einfach etwas dahinterstecken, das glaube ich bestimmt.«
 
Suko ließ seinen Blick schweifen.
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